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IN WORT UND BILD 17

3U oer'=ber SSItrtbe es liebt, über feine freie 3eit felbft
fügen.

3mmer fucbt ber 23Iinbe, ber feine Schritte noch bent
Seim an ber fReufelb.ftrafee lenït, ettoas toertoolles: bie
SIrbeit; benn bas Seim ift ihm nidjt
nur eine 23erforgungsanftaIt, fonbern
ein Ort, an bem er feine ïâtigïeit unb
bie 2tusbilbung feiner fjfäbig.eiten fin=
bet. Unb toaljrlidj bie SIrbeit ift eines
ber töftlicbften ©üter, bie bas Sehn
bem 23Iinben geben fann. Sie erfüllt
ibn mit 23efriebigung unb büft ihm
fein fdjtoeres Sdjidfal leichter ertra»
gen. £>ur<b fie fieljt er ein, bah fein
Sehen nicht 3toedIos, fonbern au<h
toertooll ift; unb in mandj biifteren
Sebensftunben, too fidj feine Soff»
mmgslofigfeit gur 23ergtoeifIüng ftei=
gert, hut er in ber Arbeit toieber IRu»

he finben tonnen. So fehr baher ein
foldjes Seim eine SBoIjltat nidjt für
bie SRenfdjen überhaupt ift, fo tief
ift gu bebauern, bah 3abr für 3aljr
eine grohe 3ahl oon SInmelbungen
abgetoiefen toerben muffen, toeil fein
ipiah mehr oorhanben ift. Oer 23er=

forgungsoerein befdjäftigt gtoar in fei»

nen SBertftätten audj noch 23Iinbe, bie
er auherhalb feines Seims unterge»
bracht hat, bodj auch biefe äRafgnabme genügt nicht mehr,
unt ber fteigenben fRadjfrage nach Hnterfunft. unb 2Ir»
beit geredjt gu toerben. Unb ba ber • Slinbe ein -Reiht
auf Untertunft unb Slrbeit, fo gut toie ber ©efunbe hat,
fo toirb bas Seitrt in abfehbarer 3eit 3U einer ©rtoeiterung
feiner Räume fdjreiten muffen unb toir hoffen mit ben Seiten»
ben, bah fie aisbann nidjt umfonft an ben alten 23erner=

opferfinn ber Oeffentlidjteit appellieren toerben.

3unt Sdjluffe fei hier nod) eines ÏRannes gebadjt, ber
feine gange oerfügbare 3eit bem 23linbenroert getoeiht hat:
Serr gtang oon 23üren=oon Salis. Seit ber ©riinbung,
bem 8. 2Rai 1884, ftunb er an ber Spihe bes Vereins, bis

Blindenheim an der Reuteidstrasse : Korbflechterei

ihn eine fdjtoere 3ran!heit gtoang, fein 2Imt niebergulegen.
3n treuer Strbeit hat er toährenb faft 30 3ahren ber tan»
tonaleit 23Iinbenfürforge ge^' Serr p. 23üren liebte bie
©linben, fonft hätte er f früher oerlaffen, benn
es gab kämpfe gu befteh nart toaren unb bie mit
Ruhe unb Ueberlegung Ù ertot. en fein toollten. Sein
Rame bleibt aber für immer mit ber bernifd)en 23Iinben=
gefihidjte oertnüpft. E. Sehr.

Flnbreas Fifdjers letzte Fafjrt.
Unb jeht tarn bie Rad)t, bie lange fRadjt. — Rnfangs

bünfte uns bie ©rube gang behaglidj; benn ber 2Binb fdjnob
nidjt übel brübertoeg. 2Bir fpradjen mand) träftig Sßort,
unb gifdjer hub an, oon einem 23itoa! im 3aufafus 3U er»

gählen unb gebachte ber grohen Rioniere, bie einft bie
Sodjgebirgsnädjte auch nicht in toarmen Älubhiitten per»
bracht. Rllmählidj erftarb bas 2Bort, unb in bie ©ruft trod)
ein eifiges Sdjtoeigen. 2Bir toaren fo mübe unb gufrieben
ba unten, bah toir es faum mehr achteten, toie Schnee
um Sdjnee hereinfiel unb uns gubedte. Rur fcijlafen toollten
toir nidjt. Sßar's eine 3eitlang ftill, fragte plöhlidj eine
bumpfe Stimme: „Schlaft 3hr?" unb ebenfo bumpf tlang
bie oerneinenbe Slnttoort. Diefes fragen unb Stnttoorten
tarn unb ging alle 23iertelftunben unb roar lange bie ein»
gige geiftlofe unb bod) fo fdjtoere Unterhaltung. Um Riit»
ternadjt — ich glaube, alle brei hatten eben bas Sdjlafoerbot
übertreten —. rief mich Sufdjer laut an: „2Bo bift bu? 3ch
fehe auch nidjt einen Schatten non bir." 3dj tünbigte mur»
melnb meine ©egentoart an unb toollte ben Sut, ber mich
briidte, ein toenig lüften unb bie fteifen 23eine reden unb
ftreden. 2tber toas roar benn bas? 3dj brachte ben rechten
2Irm gar nicht in bie Söhe, ben Iinfen auch nidjt. Unb
erïannte: bah toir bis an ben Sals hinauf — eingefdjneit
toaren. ©ine unheimliche ©ntbedung. Unb bodj gab ber
Schnee fdjön toarm unb toir oerfpürten toenig ftälte. Sang»
fam fdjli^en bie Stunben. £> enblofe, etoige Rad)t!
£>er Schnee arbeitete fid) leife unb beimtüäifdj an ttnfer
Seben heran, ©rft toärmte er, bann burdjfeudjtete er lang»

fam bie 3Ieiber, unb bann brang er in bie Saut unb
immer tiefer ins toarme Sehen hinein. 2Bir fpürten bie Räbe
bes unheimlichen ©efellen toobl unb löften uns mit SRüIje-
aus ber eifigen Umarmung, inbem toir uns aufrichteten,
ben Schnee abfdjüttelten unb 2Irme unb 23eine träftiglich
rührten.

£>er Sonntag brach an, es toar bitter halt unb ber
Rorbfturm braufte mit gunebmenber ilraft über's Rletfdj»
joch herein, ©s toar faft nicht gu ertragen. 3ch fühlte mich
erbärmlid) elenb unb glaubte ïaum mehr ans Sehen. Orifdjer
llopfte mir Schultern unb Rüden unb fprad) mir SRut gu.
2Benrt ich iebt an biefe furchtbare Stunbe beule, ift mir,
es habe nie einen ftärfern unb treuem SRenfchen gegeben
als 2Inbreas Sifdjer. ©r fpradj fo mutig, fo fiegesgetoih,
fo entfcfjloffen, toei ein Selb in toilber Sd)Iacht feinen toan»
lenben ©efellen guruft. 3d) erholte rnidj toieber. Unfer Sodj
roar faft bis gum Raube ooll ïalten puloerigen Schnees. 2tls
es ettoas heller tourbe, befdjloffen toir ben Rbftieg nach SRit»
telaletfch; benn hier toollten toir nidjt erfrieren. „3fBas Ijältft
bu oont Seben?" fragte Rnbreas. „Sßenn toir glüdlidj
hinunterlommen, toill idj es als ein neues ©efdjenl betrad)»
ten," antioortete id). 2Iber bie 2Iugen fagten fidj mehr; toir
toaren coli buntler ©ebanten, unb auf einmal — ich toeif)
nidjt toie es tarn — berührten fidj unfere fpröben Sippen. —
©rft jetgt, als toir in bie hartgefrorenen Seilfchlingen fdjlüpf»
ten, fpürten toir fo recht, toie erftarrt unfere ©lieber unb
toie fteif unfere fämtlidjen Äleiber toaren; bie Sanbfdjube
glichen ©isfäden, felbft bie Sofentafdjen toaren gugefroren;
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zu ver-der Blinde es liebt, über seine freie Zeit selbst
fügen.

Immer sucht der Blinde, der seine Schritte nach dem
Heim an der Neufeldstraße lenkt, etwas wertvolles: die
Arbeit,- denn das Heim ist ihm nicht
nur eine Versorgungsanstalt, sondern
ein Ort, an dem er seine Tätigkeit und
die Ausbildung seiner Fähigkeiten fin-
det. Und wahrlich die Arbeit ist eines
der köstlichsten Güter, die das Heim
dem Blinden geben kann. Sie erfüllt
ihn mit Befriedigung und hilft ihm
sein schweres Schicksal leichter ertra-
gen. Durch sie sieht er ein, daß sein
Leben nicht zwecklos, sondern auch
wertvoll ist: und in manch düsteren
Lebensstunden, wo sich seine Hoff-
nungslosigkeit zur Verzweiflung stei-
gert, hat er in der Arbeit wieder Ru-
he finden können. So sehr daher ein
solches Heim eine Wohltat nicht für
die Menschen überhaupt ist, so tief
ist zu bedauern, daß Jahr für Jahr
eine große Zahl von Anmeldungen
abgewiesen werden müssen, weil kein
Platz mehr vorhanden ist. Der Ver-
sorgungsverein beschäftigt zwar in sei-

nen Werkstätten auch noch Blinde, die
er außerhalb seines Heims unterge-
bracht hat, doch auch diese Maßnahme genügt nicht mehr,
um der steigenden Nachfrage nach Unterkunft und Ar-
beit gerecht zu werden. Und da der-Blinde ein Recht
auf Unterkunft und Arbeit, so gut wie der Gesunde hat,
so wird das Heim in absehbarer Zeit zu einer Erweiterung
seiner Räume schreiten müssen und wir hoffen mit den Leiten-
den, daß sie alsdann nicht umsonst an den alten Berner-
opfersinn der Öffentlichkeit appellieren werden.

Zum Schlüsse sei hier noch eines Mannes gedacht, der
seine ganze verfügbare Zeit dem Blindenwerk geweiht hat:
Herr Franz von Büren-von Salis. Seit der Gründung,
dem 8. Mai 1884, stund er an der Spitze des Vereins, bis

KUnilenfteim sn der Neàldstrasse: liorvtlechterei

ihn eine schwere Krankheit zwang, sein Amt niederzulegen.
In treuer Arbeit hat er während fast 30 Jahren der kan-
tonalen Blindenfürsorge ge^' Herr v. Büren liebte die
Blinden, sonst hätte er s früher verlassen, denn
es gab Kämpfe zu besteh nart waren und die mit
Ruhe und Ueberlegung ü erwn en sein wollten. Sein
Name bleibt aber für immer mit der bernischen Blinden-
geschichte verknüpft. O Zcbr.

Mdress Mischers letzte fahrt.
Und jetzt kam die Nacht, die lange Nacht. — Anfangs

dünkte uns die Grube ganz behaglich: denn der Wind schnob

nicht übel drüberweg. Wir sprachen manch kräftig Wort,
und Fischer hub an, von einem Biwak im Kaukasus zu er-
zählen und gedachte der großen Pioniere, die einst die
Hochgebirgsnächte auch nicht in warmen Klubhütten ver-
bracht. Allmählich erstarb das Wort, und in die Gruft kroch
ein eisiges Schweigen. Wir waren so müde und zufrieden
da unten, daß wir es kaum mehr achteten, wie Schnee
um Schnee hereinfiel und uns zudeckte. Nur schlafen wollten
wir nicht. War's eine Zeitlang still, fragte plötzlich eine
dumpfe Stimme: „Schlaft Ihr?" und ebenso dumpf klang
die verneinende Antwort. Dieses Fragen und Antworten
kam und ging alle Viertelstunden und war lange die ein-
Zige geistlose und doch so schwere Unterhaltung. Um Mit-
ternacht — ich glaube, alle drei hatten eben das Schlafverbot
übertreten — rief mich Fischer laut an: „Wo bist du? Ich
sehe auch nicht einen Schatten von dir." Ich kündigte mur-
melnd meine Gegenwart an und wollte den Hut, der mich
drückte, ein wenig lüften und die steifen Beine recken und
strecken. Aber was war denn das? Ich brachte den rechten
Arm gar nicht in die Höhe, den linken auch nicht. Und
erkannte: daß wir bis an den Hals hinauf ^ eingeschneit
waren. Eine unheimliche Entdeckung. Und doch gab der
Schnee schön warm und wir verspürten wenig Kälte. Lang-
sam schlichen die Stunden. O endlose, ewige Nacht!
Der Schnee arbeitete sich leise und heimtückisch an unser
Leben heran. Erst wärmte er, dann durchfeuchtete er lang-

sam die Kleider, und dann drang er in die Haut und
immer tiefer ins warme Leben hinein. Wir spürten die Nähe
des unheimlichen Gesellen wohl und lösten uns mit Mühe
aus der eisigen Umarmung, indem wir uns aufrichteten,
den Schnee abschüttelten und Arme und Beine kräftiglich
rührten.

Der Sonntag brach an, es war bitter kalt und der
Nordsturm brauste mit zunehmender Kraft über's Aletsch-
joch herein. Es war fast nicht zu ertragen. Ich fühlte mich
erbärmlich elend und glaubte kaum mehr ans Leben. Fischer
klopfte mir Schultern und Rücken und sprach mir Mut zu.
Wenn ich jetzt an diese furchtbare Stunde denke, ist mir,
es habe nie einen stärkern und treuern Menschen gegeben
als Andreas Fischer. Er sprach so mutig, so siegesgewiß,
so entschlossen, wei ein Held in wilder Schlacht seinen wan-
kenden Gesellen zuruft. Ich erholte mich wieder. Unser Loch

war fast bis zum Rande voll kalten pulverigen Schnees. Als
es etwas Heller wurde, beschlossen wir den Abstieg nach Mit-
telaletsch: denn hier wollten wir nicht erfrieren. „Was hältst
du voni Leben?" fragte Andreas. „Wenn wir glücklich
Hinunterkommen, will ich es als ein neues Geschenk betrach-
ten," antwortete ich. Aber die Augen sagten sich mehr: wir
waren voll dunkler Gedanken, und auf einmal ^ ich weiß
nicht wie es kam — berührten sich unsere spröden Lippen. —
Erst jetzt, als wir in die hartgefrorenen Seilschlingen schlüpf-
ten, spürten wir so recht, wie erstarrt unsere Glieder und
wie steif unsere sämtlichen Kleider waren: die Handschuhe
glichen Eissäcken, selbst die Hosentaschen waren zugefroren:
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Schnurrbart urtb Augenbrauen roaren oereift; Almer fah
in biefem Sdjmud fait brollig aus. — Aorroärts!

fiangfam unb fchroerfätlig oerliefeen brei hungrige ©is=
bärett ben Siroatplah*). Aings lag tiefer, tiefer Schnee unb
ber Sturm trieb mit ihm unb mit uns fein roilbes Spiel.

Blindenheim an der Reuteldstrasse : pecherei in der Biirstenfabrikation.

©ange ^lächert pacîte er mit feinen fßranten unb fchleuberte
fie brüllenb irgenbmohin. Hnb roenn fo ein ABurf uns
traf, bann mar's entfehlidj; bie Augen fdjloffen fid) oor
Sdjmerg unb bie eine |janb brücEte ben §ut tief auf bie
Stirn herunter, toährenb bie anbete ben Wiefel 3U fixerem
£>alte tief in ben Schnee ftiefg. ABer mill uns tabetn, bah mir
ieht bie Aidjtung oerloren! ©in geroaltiger ABiribftoh teilte
einen Augenblick bie Aebel unb gab uns bie ©rtenntnis,
bah mir auf ben fteilen Rängen über bem — ©rohen
Aletfdjfirn ftanben, giemlich roeit roeftlidj oon ber Aufftiegs»
rippe unb nahe einem ungeheuren Abgrunb. So rafdj
als möglich roateten mir, bis an bie lüften einfintenb,
mieber gurüd auf ben Aletfchiodjtamm, menn man ihn fo
nennen barf. £ier ftürgte ber Sdjneefturm mit fo furchtbarer
ABut auf uns los, bah mir faft erftieften unb roie miteinanber
fdjrien: „f?ort, fort oon hier, hinunter, hinunter!" Suffers
Sut flog baoon unb mar im Au oerfdjrounben, Almer hatte
feinen fchon oerloren. ABir fprangen fogufagen ben fteilen
foang hinab, um uns gu fdjühen. gifler fühlte fid) fdjon
einige 3eit febr matt, unb roie mir einen Augenblid anhielten,
er mir feine fchneeroeihe redjie £>anb entgegen unb rief
mit tlagenber Stimme: ,,£> meine ôanb!" ABir muhten
hinab, es mar bie höchfte 3eit, roenn mir nicht auf ber Stelle
umtommen roollten. Hnb nun gefd)ah bas ©ntfeblidje. 3dj
bat Sifcher, er möchte fid) immer in meiner Aähe halten;
benn ich roollte ihm gerne gurüdgahlen, mas er mir heute
im Dagesgrauen in ber Schneegruft gegeben. Ach, ich tonnte
es nicht! ABoIjl gelang es mir, ben Straucheinben 3meimal
3U halten, bodj als id) mid) eben mit öänben unb frühen
in ben überaus fteilen hartgefrorenen èang eingutrallen
fudjte unb nadj Almer blidte, beffen oerfdjneite ©eftalt ich

im Schneegeftöber taum ertennen tonnte, ba fdjnellte pfei»
fenb bie Sehne bes Dobesbogens — ein lauter Schrei, id)
mürbe rüdlings" überfchlagen, fpürte noch beutlich, tnie mir
mit rafenber Scfjnelligteit in bie Diefe fuhren, auffdjlugen,
unb bann muhte id) nichts mehr

Als ich ntid) aufrichtete unb umherblickte, 3opf unb
Stirn reibenb, hatte ich für alles, mas gefdjeben unb in ben

nächften groei Stunben gefchah, tein 33erftänbnis mehr. 3d)
ahnte nicht einmal, bah id) auf einer ^Bergfahrt begriffen
mar, unb glaubte nid)ts oon bem, mos Almer fagte unb tat.
ABoIjl fab id) Sifdjer, aus SRunb unb Aafe blutenb, in einer
Art ©isgrotte liegen unb hörte ihn röcheln, allein id) lachte

innerlich unb fagte mir: „ARad)t
nichts, er ficht ihm bloh ähnlich;
überhaupt ift bie gange ©efdjidjte ba
nur ein törichter Draum."

3n biefem 3uftanbe ber @el)irn=
erfchütterung half ich Almer ben
Sterbenben Ijerausgieljen, unb bann
fdjleppte er ihn etroa fünfgig AReter
hinunter unb bettete ihn fanft halb
fihenb, halb Iiegenb, in ber Aähe
bes fdjühenben Reifens. ABir marte»
ten nun roobl eine gute Stunbe, bis
tein Atem mehr gu oerfpüren mar —
unb bann oerliehen mir, nadjbem
Almer bas Seil abgefchnitten hatte,
bie Hnglüdsftelle, um fo rafd) als
möglich nach ©ggishorn gu eilen.

fiangfam unb oorfichtig 3ogen
mir ben oon tiefem Aeufdjnee bebed»
ten unb fpaltenreichen SRitielaletfd)»
gletfcher hinab. Als mir fdjon roeit
unten roaren, ba erft hämmerte es in
meinem ffiehirn unb erftaunt fragte id)
Almer gu roieberholten fötalen: „ABo
ift benn Sufdjer? ABir roaren bodj unfrer

brei!" — Da fagte er mit erftietter Stimme: „ABiffen Sie
benn nicht, mas gefdjehen? ©r ift tot." £>, biefe ©rtenntnis:
Anbreas 3üfd)er ift tot! — Am Iiebften hätte id) hinfinten
unb fterben mögen, Hnb jeht fpürte id) einen ftedjenben
Schmerg in ber 23ruft**) unb rouhte, bah alles, alles .furdjt»
bare Aßahrljeit mar. Unb roeldj bitterer fçjoljn! Der Sturm
hatte fid) gelegt, er burfte mit feiner Akute gufrieben fein;
benn er hatte ben heften Seil auserlefen.

Als roir bie ©inmünbung bes ARittelaletfd) in ben ®ro»
hen Aletfdj erreichten, tonnte id) oor Schmergen nicht mehr
roeiter unb bat Almer, oorausgueilen nadj ©ggishorn unb
mir eine Dragbahre gu fenben. ABir feilten uns ab unb er
ging, fiangfam folgte ich îtad). 3n ber roohlbegreiflichen
törperlidjen unb feelifdjen ©rfdjütterung eilte ber gute AI»
mer ftatt nach ©ggishorn in ber Aidjtung Skialp, fah aber
nadj brei Stunben ben Srrtum unb tarn ooll A3eforgnis
mieber gurüd. 3d) mar 3uerft einer Spur folgenb in ber
Aidjtung bes ARärjelenfees gegangen, mertte bann aber,
bah bie großen Schuljfohlenabbrüde nidjt oon bem tieinen
Almer herftammen tonnten; alfo tehrte id) mieber gurüd,
bis idj feine Spuren fanb unb ging nun biefen nach, bamit
roir nidjt gänglich auseinanbertämen. Aatürlidj roaren mir
nun Iängft am ©ggishorn oorbei, als roir uns nidjt ohne
Akrrounberung mieber trafen. Aieberfurta mar nun bie
nächfte menfcblidje Station. Die Dämmerung bradj herein,
unb ber ©ang ben immer gerriffener roerbenben ©letfeher
hinab mürbe ungemütlid) unb für groei 3erle in unferem
3uftanbe gefährlich- ABir hatten nur noch $ifdjers Aide!,
unb meine rechte £anb tonnte teine nühlidjen Dienfie mehr
leiften. 3dj riet, auf bie lintsfeitige ARoräne gu gehen unb
auf ihr his gum Aieberberg oorgurüden. Almer, ber nidjt
mehr am heften fah, roar einoerftanben, unb fo begaben roir
uns — bisroeilen roar's ein Äriedjen — borthin. Die Aadjt
ftieg herauf. ARit letter 3raft fudjte ich bas ABeglein, bas
oom fogenannten Silberfanb anfänglich im 3idgad ben Aie»
bermalb hinauf unb roeiter oben faft horigontal burdj bie
Dannen nah) bem ©afthaus führt. Hm halbgehn Hhr, als

*) gifcljer unb tefj fnnben bie 3tuc£fäcte nicht mehr. SQBir hatten mit unfern erftarrten, bem ©rfrieren nahen fjänben bie gange @ruBe au§£jeben müfjen.

**) $a§ JSrufibein unb groei IRippen roaren gebrochen.
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Schnurrbart und Augenbrauen waren vereist: Almer sah
in diesem Schmuck fast drollig aus. — Vorwärts!

Langsam und schwerfällig verliehen drei hungrige Eis-
bären den Biwakplatz*). Rings lag tiefer, tiefer Schnee und
der Sturm trieb mit ihm und mit uns sein wildes Spiel.

IZIinäenheim ger Neutelclslrssse: Pecherei in der kiirskentsdrikstion

Ganze Flächen packte er mit seinen Pranken und schleuderte
sie brüllend irgendwohin. Und wenn so ein Wurf uns
traf, dann war's entsetzlich: die Augen schlössen sich vor
Schmerz und die eine Hand drückte den Hut tief auf die
Stirn herunter, während die andere den Pickel zu sicherem
Halte tief in den Schnee stieß. Wer will uns tadeln, daß wir
jetzt die Richtung verloren! Ein gewaltiger Windstoß teilte
einen Augenblick die Nebel und gab uns die Erkenntnis,
daß wir auf den steilen Hängen über dem — Großen
Aletschfirn standen, ziemlich weit westlich von der Aufstiegs-
rippe und nahe einem ungeheuren Abgrund. So rasch
als möglich wateten wir, bis an die Hüften einsinkend,
wieder zurück auf den Aletschjochkamm, wenn man ihn so

nennen darf. Hier stürzte der Schneesturm mit so furchtbarer
Wut auf uns los, daß wir fast erstickten und wie miteinander
schrien: „Fort, fort von hier, hinunter, hinunter!" Fischers
Hut flog davon und war im Nu verschwunden, Almer hatte
seinen schon verloren. Wir sprangen sozusagen den steilen
Hang hinab, um uns zu schützen. Fischer fühlte sich schon
einige Zeit sehr matt, und wie wir einen Augenblick anhielten,
er mir seine schneeweiße rechte Hand entgegen und rief
mit klagender Stimme: ,,O meine Hand!" Wir mußten
hinab, es war die höchste Zeit, wenn wir nicht auf der Stelle
umkommen wollten. Und nun geschah das Entsetzliche. Ich
bat Fischer, er möchte sich immer in meiner Nähe halten:
denn ich wollte ihm gerne zurückzahlen, was er mir heute
im Tagesgrauen in der Schneegruft gegeben. Ach, ich konnte
es nicht! Wohl gelang es mir, den Strauchelnden zweimal
zu halten, doch als ich mich eben mit Händen und Füßen
in den überaus steilen hartgefrorenen Hang einzukrallen
suchte und nach Almer blickte, dessen verschneite Gestalt ich

im Schneegestöber kaum erkennen konnte, da schnellte pfei-
fend die Sehne des Todesbogens — ein lauter Schrei, ich

wurde rücklings überschlagen, spürte noch deutlich, wie wir
mit rasender Schnelligkeit in die Tiefe fuhren, aufschlugen,
und dann wußte ich nichts mehr

Als ich mich aufrichtete und umherblickte, Zopf und
Stirn reibend, hatte ich für alles, was geschehen und in den

nächsten zwei Stunden geschah, kein Verständnis mehr. Ich
ahnte nicht einmal, daß ich auf einer Bergfahrt begriffen
war, und glaubte nichts von dem, was Almer sagte und tat.
Wohl sah ich Fischer, aus Mund und Nase blutend, in einer
Art Eisgrotte liegen und hörte ihn röcheln, allein ich lachte

innerlich und sagte mir: „Macht
nichts, er sieht ihm bloß ähnlich:
überhaupt ist die ganze Geschichte da
nur ein törichter Traum."

In diesem Zustande der Gehirn-
erschütterung half ich Almer den
Sterbenden herausziehen, und dann
schleppte er ihn etwa fünfzig Meter
hinunter und bettete ihn sanft halb
sitzend, halb liegend, in der Nähe
des schützenden Felsens. Wir warte-
ten nun wohl eine gute Stunde, bis
kein Atem mehr zu verspüren war —
und dann verließen wir, nachdem
Almer das Seil abgeschnitten hatte,
die Unglücksstelle, um so rasch als
möglich nach Eggishorn zu eilen.

Langsam und vorsichtig zogen
wir den von tiefem Neuschnee bedeck-

ten und spaltenreichen Mittelaletsch-
gletscher hinab. Als wir schon weit
unten waren, da erst dämmerte es in
meinem Gehirn und erstaunt fragte ich

Almer zu wiederholten Malen: „Wo
ist denn Fischer? Wir waren doch unsrer

drei!" — Da sagte er mit erstickter Stimme: „Wissen Sie
denn nicht, was geschehen? Er ist tot." O, diese Erkenntnis:
Andreas Fischer ist tot! — Am liebsten hätte ich hinsinken
und sterben mögen. Und jetzt spürte ich einen stechenden
Schmerz in der Brust**) und wußte, daß alles, alles.furcht-
bare Wahrheit war. Und welch bitterer Hohn! Der Sturm
hatte sich gelegt, er durfte mit seiner Beute zufrieden sein:
denn er hatte den besten Teil auserlesen.

Als wir die Einmündung des Mittelaletsch in den Gro-
ßen Aletsch erreichten, konnte ich vor Schmerzen nicht mehr
weiter und bat Almer, vorauszueilen nach Eggishorn und
mir eine Tragbahre zu senden. Wir seilten uns ab und er
ging. Langsam folgte ich nach. In der wohlbegreiflichen
körperlichen und seelischen Erschütterung eilte der gute Al-
mer statt nach Eggishorn in der Richtung Beialp, sah aber
nach drei Stunden den Irrtum und kam voll Besorgnis
wieder zurück. Ich war zuerst einer Spur folgend in der
Richtung des Märjelensees gegangen, merkte dann aber,
daß die großen Schuhsohlenabdrücke nicht von dem kleinen
Almer herstammen konnten: also kehrte ich wieder zurück,
bis ich seine Spuren fand und ging nun diesen nach, damit
wir nicht gänzlich auseinanderkämen. Natürlich waren wir
nun längst am Eggishorn vorbei, als wir uns nicht ohne
Verwunderung wieder trafen. Riederfurka war nun die
nächste menschliche Station. Die Dämmerung brach herein,
und der Gang den immer zerrissener werdenden Gletscher
hinab wurde ungemütlich und für zwei Kerle in unserem
Zustande gefährlich. Wir hatten nur noch Fischers Pickel,
und meine rechte Hand konnte keine nützlichen Dienste mehr
leisten. Ich riet, auf die linksseitige Moräne zu gehen und
auf ihr bis zum Riederberg vorzurücken. Almer, der nicht
mehr am besten sah, war einverstanden, und so begaben wir
uns — bisweilen war's ein Kriechen — dorthin. Die Nacht
stieg herauf. Mit letzter Kraft suchte ich das Weglein, das
vom sogenannten Silbersand anfänglich im Zickzack den Nie-
derwald hinauf und weiter oben fast horizontal durch die
Tannen nach dem Gasthaus führt. Am Halbzehn Uhr, als

5) Fischer und ich fanden die Rucksäcke nicht mehr. Wir hätten mit unsern erstarrten, dem Erfrieren nahen Händen die ganze Grube ausheben müssen.

Das Brustbein und zwei Rippen waren gebrochen.



IN WORT UND BILD IQ

ber freunblidje Stonb mit biinner Sidjel ein wenig herab*
günbete, fanb tdj es, unb rief SImer, fo laut ich tonnte,
bie frohe 23otfdjaft gu. Deutlich börte idj bas Suffdjlagen
feines Wiefels unb bas Sägelfraben
feiner Sdjube unb nun gab er auch

Sntwort. „Sba, er folgt; ift ja bier
roie babeim," bad)te idj unb ftieg
langfam walbauf. ©egen Stitternadjt
ftanb iib im tieinen Stotel Sieberfurfa
unb metbete, roas gefdjeben unb bafj
SImer bintenbrein folge. Dann
fragte idj nadj einem Sr3t. 2Iuf Sie*
beralp fei einer su 23efucb, btefe es,
unb nach bem icb für Sinter ein Sett
beftellt batte, begleitete midj ein
Stamt mit einer Katerne hinab. £ier
nabrn mir bie energifdje fXodjter
Katbreins iebe roeitere Srbeit ab

forgte für fofortige Sadjridjt an ibren
Sater, ben Obmann ber Settungs*
ftation am ©ggisborn. 'Dr. £übin
braute rnidj in ein Sotbett im Sa*
Ion unb idj fant in einen müfteniöalb*
fcblaf. Sdjon um balboier Uhr Ttellte
fidj bie Sergungstolonne ein, adjt
Scann ftart, unb idj gab gübrer 23i=

det bie nötige Susfunft. ©egen Stor*
gen tarn bie Sadjricbt oon Sieberfur*
fa, SImer fei nodj nicht eingetroffen unb man babe fd)on
lange Keute ausgefdjidt, ibn gu fudjen.

Sun mar es mit bem Sdjlaf oorbei. Stan fanb
ben ©efudjten nidjt. S3ie tarn bas? — SImer batte- fieb,

nadjbem er meinen lebten Suf gebort unb geantwortet,
nadj längerem SBarten in bie Storäne gefebt, unb als er

oon mir nidjts mebr börte, gab er bas SBeitertaften in ber

Duntelbeit auf unb oèrbradjte bie Sadjt oott Kummer in*
mitten ber Storäne, nicht glaubenb, bafj bas rettenbe 2Beg*
lein gans nabe mar. 3m Dagesgrauen gelangte er etwas
oerwirrt auf ben ©letfdjer binab, fanb bier Spuren, bielt fie

für meine unb folgte ibnen nadj. Sie führten sum ©letfdjer*
abftur3, unb ba glaubte er, mein Dob fei gewifj. ©rfdjöpft
unb gebrochen fd)Ieppte er fid} nadj Seiaip. Der Delegrapb
oerlünbete uns gegenfeitig, bah wir beibe nodj lebten.*)

Da id) gewih war, bah bie Sergungstolonne bie Deiche

na<b bem IjotelSungfrau am ©ggisborn bringen würbe, fo

begab id) mid) im Kaufe bes Dages, begleitet oon bem

Srgt unb einigen Sasler Herren, bie am Sdjidfal gfifdjers
groben Snteil nahmen, ebenfalls babin. Sllein trob gwanaig*
ftünbiger Srbeit lehrten bie waderen Srübrer ohne ©rgebnis
surüd. Sadjts elf Uhr tarnen fie an, unb am Storgen um
oier bradjen fie wieber auf. ©egen Stittag fanben fie ben

Doten, genau in ber Sage, wie idj fie befdjrieben hatte,
unb abenbs um sehn Uhr brachten fie Snbreas fjifdjer. 3n
ber tieinen Kapelle neben bem groben ©aftbof bahrte ber
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junge Srgt SIeranber Katbrein bie ßeidje forgfältig auf
unb feine jüngere Sdjmefter fowie eine Heine ©nfelin Sater
Katbreins fdjmüdten ben Doten mit Sergblumen. Unb
bann nahm $rau StarHja 3ifdjer oon ihrem ©atteta unb
Steldjior gifdjer oon feinem Sruber Sbfdjieb. grrieblidj lag
er ba, wie wenn er leife atmete; bas energifdje ©efidjt wie
aus Sron3e, unb hinter ber tlugen Stirn fd)ienen bie reidjen
©ebanten nur su erwarten auf bas ©rwacben bes ruhigen
Schläfers.

Sm näcbften Storgen trugen fie SInbreas tffifdjer hinab
nadj Sfiefd). Sings ftrablten bie Serge im Seufdjnee, unb
im Dal unten bornierten bie Sprengfdjüffe für bie neue Sahn
ins ©oms. Sadjbem noch bas ©eridjt fein Sedjör getan
unb ber ©eridjtsarät ©enidbrueb unb Sdjäbeloerlebung er*
tannt hatte, würbe ber Sarg auf einen SSagen gehoben,
unb nun fuhr Snbreas gfifdjer ftill bas ©oms hinauf, über
bie ©rimfel ins jrjaslital. Unb bann übergaben wir ihn in
ftummem 2Beb bem buntlen Sdjoh ber Deimaterbe, beren
Stolg unb j^reube er gewefen unb bie er non gansent .$er*
3en geliebt. Klar unb fdjön leudjtete bas SBetterborn her*
nieber aufs alpenrofengefdjmüdte ©rab, ber Serg, ben er als
erften jrjodjgipfel einft erftiegen.

Das war Snbreas Süfdjers lebte Sabrt.

*) geh hübe Büfett Seil belegen ausführlich ersäfjü, weil unrichtige Vermutungen über unfer âuêeinanôerïommen in weiten Streifen herumgingen.

Das fieben ift eine grobe Sot,
Sodj eine gröbere ift ber Dob.
gür bas Keben unb für bas Sterben
Sier Dinge mub man erwerben:
gür bas fieben ein Saus, ein Kleib unb Srot,
Unb ©ottes £ulb für ben bittern Dob. —
Doch irbifcb Streben unb btmmlifd) Singen,

für Leben und Sterben.
2Bie follen bie gufammenflingen?
©in frommer Sinn burdj bie Sßolfen ftrebt,
Unb weltlich Dradjten am Staube Hebt. -
Sun fdjaffe nur leife, leife
©in jeher in reiner 2Beife
3n feinem Kreife früh unb fpät,
Die Srbeit ift bas befte ©ebet.

Cbüedili gnue!
es müfterli us em emmetba!er=Cl]üejerläbe, roi=n=es zu 0ro(jättis=3yte gfi ift.

Stutfeh bet oermeutt glädjlet, dili mit em öinberteel
jwebt u g'nülpet un ift es Srösmeli greber ufgbodet:

„3o, mir bei bo ab em ijjäredjo afen öppis bruber
jrebt, ig u Sädjeli. ©s wä nib grab, bah mer e .£>uuffc

(Pacödruck uerboten)

Don S. ©feiler.

Kobn biefibi- ©älb bätti mer nöje no chli u ©bleiber o-

no. ©s wär is je3 einift um öppis anbers 3'tue. Dtrbit
funbi mer je3 jo, fo oil mer nume wetti. Dtber mir mödj*
tis jeg au einift es Süngeli e djlei guet ba. Stir äugi's
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der freundliche Mond mit dünner Sichel ein wenig herab-
zündete, fand ich es, und rief Almer, so laut ich konnte,
die frohe Botschaft zu. Deutlich hörte ich das Aufschlagen
seines Pickels und das Nägelkratzen
seiner Schuhe und nun gab er auch

Antwort. „Aha, er folgt,- ist ja hier
wie daheim," dachte ich und stieg
langsam waldauf. Gegen Mitternacht
stand ich im kleinen Hotel Riederfurka
und meldete, was geschehen und daß
Almer hintendrein folge. Dann
fragte ich nach einem Arzt. Auf Rie-
deralp sei einer zu Besuch, hieß es,
und nachdem ich für Almer ein Bett
bestellt hatte, begleitete mich ein
Mann mit einer Laterne hinab. Hier
nahm mir die energische Tochter
Kathreins jede weitere Arbeit ab
sorgte für sofortige Nachricht an ihren
Vater, den Obmann der Rettungs-
station am Eggishorn. Dr. Lüdin
brachte mich in ein Notbett im Sa-
lon und ich sank in einen wüsten Halb-
schlaf. Schon um Halbvier Uhr stellte
sich die Bergungskolonne ein, acht
Mann stark, und ich gab Führer Bi-
ckel die nötige Auskunft. Gegen Mor-
gen kam die Nachricht von Riederfur-
ka, Almer sei noch nicht eingetroffen und man habe schon

lange Leute ausgeschickt, ihn zu suchen.

Nun war es mit dem Schlaf vorbei. Man fand
den Gesuchten nicht. Wie kam das? — Almer hatte- sich,

nachdem er meinen letzten Ruf gehört und geantwortet,
nach längerem Warten in die Moräne gesetzt, und als er

von mir nichts mehr hörte, gab er das Weitertasten in der

Dunkelheit auf und verbrachte die Nacht voll Kummer in-
mitten der Moräne, nicht glaubend, daß das rettende Weg-
lein ganz nahe war. Im Tagesgrauen gelangte er etwas
verwirrt auf den Gletscher hinab, fand hier Spuren, hielt sie

für meine und folgte ihnen nach. Sie führten zum Gletscher-
absturz, und da glaubte er, mein Tod sei gewiß. Erschöpft
und gebrochen schleppte er sich nach Belalp. Der Telegraph
verkündete uns gegenseitig, daß wir beide noch lebten.*)

Da ich gewiß war, daß die Bergungskolonne die Leiche

nach dem Hotel Jungfrau am Eggishorn bringen würde, so

begab ich mich im Laufe des Tages, begleitet von dem

Arzt und einigen Basler Herren, die am Schicksal Fischers
großen Anteil nahmen, ebenfalls dahin. Allein trotz zwanzig-
stündiger Arbeit kehrten die wackeren Führer ohne Ergebnis
zurück. Nachts elf Uhr kamen sie an, und am Morgen um
vier brachen sie wieder auf. Gegen Mittag fanden sie den

Toten, genau in der Lage, wie ich sie beschrieben hatte,
und abends um zehn Uhr brachten sie Andreas Fischer. In
der kleinen Kapelle neben dem großen Gasthof bahrte der
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junge Arzt Alexander Kathrein die Leiche sorgfältig auf
und seine jüngere Schwester sowie eine kleine Enkelin Vater
Kathreins schmückten den Toten mit Bergblumen. Und
dann nahm Frau Martha Fischer von ihrem Gatten und
Melchior Fischer von seinem Bruder Abschied. Friedlich lag
er da, wie wenn er leise atmete; das energische Gesicht wie
aus Bronze, und hinter der klugen Stirn schienen die reichen
Gedanken nur zu erwarten auf das Erwachen des ruhigen
Schläfers.

Am nächsten Morgen trugen sie Andreas Fischer hinab
nach Fiesch. Rings strahlten die Berge im Neuschnee, und
im Tal unten donnerten die Sprengschüsse für die neue Bahn
ins Goms. Nachdem noch das Gericht sein Verhör getan
und der Eerichtsarzt Genickbruch und Schädelverletzung er-
kannt hatte, wurde der Sarg auf einen Wagen gehoben,
und nun fuhr Andreas Fischer still das Goms hinauf, über
die Erimsel ins Haslital. Und dann übergaben wir ihn in
stummem Weh dem dunklen Schoß der Heimaterde, deren
Stolz und Freude er gewesen und die er von ganzem Her-
zen geliebt. Klar und schön leuchtete das Wetterhorn her-
nieder aufs alpenrosengeschmückte Grab, der Berg, den er als
ersten Hochgipfel einst erstiegen.

Das war Andreas Fischers letzte Fahrt.

») Ich habe diesen Teil deswegen ausführlich erzählt, weil unrichtige Vermutungen über unser Auseinanderkommen in weiten Kreisen herumgingen.

Das Leben ist eine große Not,
Noch eine größere ist der Tod.
Für das Leben und für das Sterben
Vier Dinge muß man erwerben:
Für das Leben ein Haus, ein Kleid und Brot,
Und Gottes Huld für den bittern Tod. —
Doch irdisch Streben und himmlisch Ringen,

5ür Leben und Sterben.
Wie sollen die zusammenklingen?
Ein frommer Sinn durch die Wolken strebt,
Und weltlich Trachten am Staube klebt.
Nun schaffe nur leise, leise
Ein jeder in reiner Weife
In seinem Kreise früh und spät.
Die Arbeit ist das beste Gebet.

Lhüechli griue!
S5 llMsteM U5 em emmetstaier-chüejel-Iäde, lvi-n-es 6l-oMti5-Zlste gsi ist.

Mutsch het vermeukt glächlet, chli mit em Hinderteel
zwetzt u g'nülpet un ist es Brösmeli greder ufghocket:

„Jo, mir hei do ab em Härecho afen öppis druber
>redt, ig u Sächeli. Es wä nid grad, daß mer e Huufse

Nachdruck verboten)

von 5. Sfeller.

Lohn Hieschi. Gäld hätti mer nöje no chli u Chleider o
no. Es wär is jez einist um öppis anders z'tue. Arbit
fundi mer jez jo, so vil mer nume wetti. Aber mir möch-
tis jez au einist es Rüngeli e chlei guet ha. Mir zugi's
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